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Zur Geschichte des Rheinisch-Westfälischen Katasters.
Johann Jakob Vorlaender — ein Vorkämpfer des preussischen 

Vermessungswesens.
Von A. Pfitzer, Katasterlandmesser in Minden. 

(Fortsetzung von Seite 70.)

Die Triangulierung I. Ordnung des Regierungsbezirks Minden.

Die Geodäsie hat bekanntlich eine zwiespältige Entwickelung erlebt. 
Der eine Zweig, der dem Triebe des Menschen, seine Erde kennen zu 
lernen, entspringt, hat mit Hilfe der Astronomie, Geographie und Kriegs­
kunst stetige Förderung und Pflege erfahren. Der andere Zweig, die alt­
ehrwürdige Feldmesskunst, hingegen war stets die dienende Magd der 
Staatswirtschaft und der Rechtspflege. Sie hatte „nur“ die meist wenig 
dankbaren Aufgaben des bürgerlichen Alltaglebens zu erfüllen und besass 
die Bedeutung eines Handwerks. Demgegenüber ist es das dauernde Ver­
dienst Vorlaenders, dass er zu einer Zeit, da von dem Staate nicht zu 
erwarten war, dass er jemals die Feldmesskunst auf wissenschaftliche 
Grundlage stelle, den Weg der Selbsthilfe beschritt und als erster in 
Preussen noch vor Bessel systematische Dreiecksmessungen grossen Stils 
unter Ueberwindung unsäglicher Schwierigkeiten durchführte. Damit waren 
zum ersten Male der Staatsregierung in greifbarer Form die Grund­
bedingungen gezeigt, auf welchen das Zivilvermessungswesen, die Land- und 
Feldmessung, aufgebaut werden musste, wenn es den ihm zugedachten 
Aufgaben gewachsen sein sollte.

Bedauerlich ist es nur, dass Vorlaender seine Triangulierungen für 
die ursprünglichen, westfälischen Flurvermessungen nicht mehr nutzbar 
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machen konnte, und wohl deshalb zögerte er fast zwanzig Jahre, seine 
Triangulierungsergebnisse zu veröffentlichen. Erst im Jahre 1853 erschien 
seine Schrift „Geographische Bestimmungen im Kgl. Preuss. 
Regierungsbezirk Minden u. s. w.", ein wichtiges Dokument für die 
Geschichte des Preussischen Vermessungswesens. 1) Im Vorwort dazu gibt 
er in bescheidener Weise Aufschluss über die Mühsale seiner Arbeit und 
etwas kleinmütig deutet er ihren Zweck an. Wegen der geodätischen Ku­
riosa, die man da erfährt, seien die betreffenden Stellen wörtlich hierhin 
gesetzt. Vorl. schreibt:

„Die Herstellung eines Netzes I. Ordnung, welches sich den besseren 
geodätischen Arbeiten in Deutschland anschliessen und dadurch zur Aus­
füllung der vielen und grossen Lücken, welche zurzeit noch zwischen den­
selben vorkamen, an seiner Stelle beitragen sollte, lag nicht in der Auf­
gabe der Katastervermessung. Wollte ich mich diesem Zwecke aus 
Interesse für dergleichen Arbeiten widmen, so konnte ich von meiner 
vorgesetzten Behörde höchstens die Erlaubnis und diese nur unter der 
Bedingung erhalten, dass darunter den besonderen Zwecken der Kataster­
vermessung kein Eintrag geschehen dürfe, keineswegs aber eine direkte 
Unterstützung erwarten.

Sogar die zu dergleichen Arbeiten erforderlichen kostspieligen Instru­
mente musste ich mir aus Privatmitteln anschaffen, weil die im Besitze 
der Behörde befindlichen Werkzeuge mir nicht ausreichend zu sein schienen, 
wogegen sie für die besondern Zwecke der Katastervermessung allerdings 
genügend waren. Die Breithauptsche mechanische Offizin zu Cassel lieferte 
mir den seinerzeit in den Altonaer „Astronomischen Nachrichten“ und in 
der unter dem Titel „Beschreibung eines Reichenbachschen Wiederholungs­
kreises, neu konstruiert von F. W. Breithaupt, Cassel“ bei Krieger, 1835, 
erschienenen Schrift näher beschriebenen neunzölligen Repetitionstheodoliten 
Nr. 85. Auch erhielt ich aus derselben Kunstwerkstatt einen Heliotropen.

Ich habe nicht umhin gekonnt dieser Hindernisse und Schwierigkeiten 
zu erwähnen, weil meine Arbeiten, wenn sie von dem gegenwärtigen Stand­
punkte der Geodäsie angesehen werden, der nachsichtigsten Beurteilung 
bedürftig sind. Die Winkelmessungen haben nicht in der Vollständigkeit 
und mit der Schärfe ausgeführt werden können, wie es bei andern, bisher 
zustande gekommenen geodätischen Arbeiten, wo die Operationen plan­
mässig eingeleitet und ununterbrochen fortgesetzt werden konnten, ge­
schehen ist.

Auch zu den nach dem Schlüsse der Katastervermessung bewirkten

1) Das Buch ist heute im Buchhandel nicht mehr zu haben. Es scheint 
seinerzeit wenig verbreitet gewesen zu sein. Das von mir benutzte Exemplar ist 
mir von Frl. Vorlaender zur Verfügung gestellt worden, wofür auch an dieser 
Stelle geziemend gedankt sei.
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definitiven Berechnungen fehlte mir jede Hilfe; ich musste sie allein und 
in Nebenstunden ausführen; sonst würde ich sie nicht so stückweise an­
gegriffen und mit mehr Strenge und Vollständigkeit durchgeführt haben.

Lange bin ich zweifelhaft gewesen, ob ich so unvollkommene Arbeiten 
dem Publikum übergeben dürfe. Die Rücksicht aber, dass, nachdem die 
Katasteraufnahme geschehen, auch ihre Karten zur Vervollständigung der 
Spezialkarten des Generalstabes der Armee benützt sind, wohl kein Be­
dürfnis mehr obwalten kann, den betreffenden Landstrich mit 
einem neuen trigonometrischen Netze zu überziehen, das Publikum 
also mit meinen Ortsbestimmungen, wie sie eben sind, sich wird gegnügen 
müssen, hat meine Bedenken überwogen. Wie auch immer das Urteil der 
Sachverständigen über meine Angaben ausfallen möge, ohne Wert wird es 
für die Geographie und für künftige geometrische Operationen nicht sein 
können, dass auf einem Landstriche von mehr als 100 Quadratmeilen fast 
jeder Kirchturm, jede Windmühle, jeder Wartturm u. s. w. mittels seiner 
geographischen Länge und Breite oder mit seinen Abständen gegen eine 
ihrer Lage nach bekannten Abszissenaxe gegeben ist.“

Wie Gerlingi) hatte also auch Vorl. den festen Glauben an eine 
lange Lebensdauer seines Werkes gehabt. Der Geographie und Landes­
vermessung war das Werk gewidmet, doch haben gerade diese keinen 
Nutzen daraus gezogen. Die Kgl. Preuss. Landesaufnahme schloss zwar 
im Jahre 1876 die Triangulierung des Dortmunder Kohlenreviers an die 
Seite Dörenberg—Nonnenstein als Grundlinie an, benutzte aber nicht die 
Vorlaendersche, sondern die bei der Hannoverschen Landesvermessung ge­
fundene Länge pp. Nur der Regierung des Kurfürstentums Hessen-Cassel 
waren in den Jahren 1840—50 die Vorlaenderschen Dreiecke ein will­
kommenes Bindeglied zwischen der Triangulation von Hessen-Cassel und der 
zu Hessen gehörenden Grafschaft Schaumburg (Kreis Rinteln a. Weser).2)

1) „Z. f. V.“ 1901, S. 15. — 2) „Z. f. V.“ 1874, S. 312.
3) „Jordan-Steppes, D. d. Verm.“ Bd. I, S. 167.

Dagegen hatte die Vorlaendersche Triangulation beim Erlass der Ver­
messungsanweisung IX amtliche Bedeutung erhalten. Es wurden nämlich für 
den Nullpunkt „Hermannsdenkmal“ des Regierungsbezirks Minden als 
geographische Koordinaten die von Vorlaender ermittelten Werte festgesetzt 
und seine Dreiecke I. und 11. Ordnung offiziell anerkannt.3) Seither 
hatten diese bis etwa 1891, zu welcher Zeit die Landesaufnahme die tri­
gonometrischen Arbeiten II. Ordnung in Westfalen fertigstellte, zahlreichen 
nach Anweisung IX ausgeführten Spezialvermessungen (Katasterneumes- 
sungen und Verkoppelungen) zur Grundlage gedient. Es dürfte daher die 
folgende eingehende Besprechung der Einzelheiten der Vorlaenderschen Tri­
angulierung für den westfälischen Landmesser nicht nur geschichtlichen, 
sondern noch einigen aktuellen Wert haben.
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Vermarkung. Auf die Vermarkung seiner trigonometrischen Punkte 
und auf die Einrichtung der Stationen verwandte Vorlaender grösste Sorg­
falt. Auf Hausheide und Hünenburg wurden unter der Signalpyramide 
Steinpostamente aufgemauert, die gleichzeitig zum Aufstellen der Instru­
mente dienten. Unter dem Steinpostament auf der Hünenburg war ausser­
dem noch ein zwei Fuss langer Markstein mit quadratischem Querschnitt 
versenkt worden. Auf dem Nonnenstein ersetzte er das frühere Kataster­
signal durch einen massiven Steinkegel, auf dessen Spitze er ein Postament 
als Instrumentstandpunkt errichten liess. Um den anfänglich auf dem Köter­
berg von ihm vermarkten Steinpfeiler erbaute er einen 15 1/2 Fuss hohen 
massiven Beobachtungsturm. Es war sein eifrigstes Bestreben, feste Bau­
werke, Kirchtürme, Warttürme, Aussichtstürme etc. zu Stationszentren zu 
machen. Ein schönes Beispiel dafür ist die Baugeschichte der Station 
Wittekindstein, eines Turmes auf dem Wiehengebirge an der Porta 
Westfalica, der später mit einem Bildnis Moltkes geschmückt wurde und 
jetzt Moltketurm heisst.

Bei der ersten Erkundung auf dem Wittekindsberg im Jahre 1824/25 
hatte Vorl. in seinem „Journal der Rekognoszierungen“ schon notiert: 
„Der Trigonometer muss diesen Berg so sehr verwünschen, wie der Natur­
freund ihn lieben“. Der Wittekindsberg ist kein nach allen Seiten ab­
fallender Bergkegel, sondern ein mässig erhöhter Teil des bewaldeten 
Kammes des Wiehengebirges, das wie ein Wall in der Richtung von 
Osten nach Westen die norddeutsche Tiefebene abgrenzt. Man musste, 
um die Richtungen in Ost und West beobachten zu können, in einer Höhe 
von ungefähr 50 Fuss über dem Erdboden einen Standpunkt schaffen. Ein 
Holzgerüst von dieser Höhe erschien jedoch Vorl, für die Aufstellung 
des Instrumentes zu unsicher. Die Mittel zum Bau eines Signalturmes 
fehlten ihm, und er begnügte sich daher im Jahre 1826 zunächst mit einem 
Baumsignal. Bei nochmaliger Erkundung im Jahre 1827 traf er nun, so 
berichtet er selbst in den „Geogr. Bestimmungen“ S. 7, auf dem Berge 
den Besitzer eines nahegelegenen Gutes. In einer Unterhaltung mit 
diesem beklagte er sein unglückliches Baumsignal und erzählte zugleich, 
in Beckum sei in einem ähnlichen Falle ein Turmbau (Station I. 0. Soester 
Warte) durch die Teilnahme der Bevölkerung an den Kosten möglich ge­
worden. Der Gutsbesitzer sprach daraufhin „die entschiedenste Zuversicht 
aus, dass ein solcher Bau bei der ausgezeichneten Lage des Punktes Witte­
kindstein und dem grossen Interesse der Umwohner für die schöne Aus­
sicht in die Umgebungen der Porta Westfalica auch hier gelingen würde“. 
Es wurde nun eine Geldsammlung bei den Mitgliedern des Ver­
messungspersonals und den Bewohnern der Umgegend veranstaltet; 
auch die Katasterverwaltung gab einen Beitrag, „der die gewöhnlichen 
Kosten der Signale überstieg“. Aber den ungleich grösseren Teil der Bau­
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kosten stiftete der Gutsbesitzer „lediglich in der ehrenwerten Absicht, der 
Gegend eine neue Zierde zu verschaffen“.

In der Fig. 6 ist der Turm abgebildet. Er ist, wie auch andere Signal­
türme jener Zeit, z. B. der Idaturm auf dem Harri bei Bückeburg, eine 
ebenfalls von Vorl. für die Schaumburg- 
Lippesche Landes- und Katastervermes­
sung eingerichtete trigonometrische Sta­
tion, kreisrund in die Höhe gemauert. 
Das Zentrum der Station fällt mit der 
Mitte der Plattform zusammen, so dass 
aus der Ferne der Turm selbst in die 
Fäden des Fernrohrs eingestellt werden 
kann.

Der Turm auf dem „Wittekindstein“ 
ist auch von der Landesaufnahme im Jahre 
1886 zu einem Punkte I. 0. des Weser­
netzes gemacht und als Folgepunkt von 
dem etwa 1100 m westlich gelegenen 
trigonometrischen Punkte I. 0. „Witte­
kind* bestimmt worden. Nach den Mit­
teilungen der Landesaufnahme in „Ab­
risse, Koordinaten und Höhen. XX. 
Teil. Berlin 1908“ hat der Turm eine 
Höhe von 13,5 m und sein oberer Rand 
einen Durchmesser von 4,45 m. 1)

Das Vorstehende berechtigt dazu, 
das Lob, das Jordan in „Zeitschr. f. 
Verm.“ 1899, S. 7 den hessischen Geo­
metern des 3. Jahrzehnts des vergangenen Fig. 6.

1) Die Landesaufnahme hat in dankenswerter Weise in ihre Veröffent­
lichungen „Die Königl. Preuss. Landestriangulation, Hauptdreiecke, VIII. Teil 
und IX. Teil“ geschichtliche Bemerkungen in grosser Zahl, auch über die Vor- 
laendersche Triangulation, aufgenommen. Bei ihren Arbeiten in Rheinland- 
Westfalen, Hessen-Nassau und Hannover hatte sie auch, so weit wie möglich, die 
älteren Dreieckspunkte wieder aufgesucht oder wiederhergestellt und mit ihren 
Messungen in Verbindung gebracht. Die Landesaufnahme wollte damit „lediglich 
einen Akt der Pietät“ erfüllen („Hauptdr. VIII. Teil“ S. 12), hat dadurch aber 
auch dem „Spezialvermessungstechniker“, der, wenigstens im Mindener Bezirk, 
mitunter in die Lage kommt, auf Vorlaenders Arbeiten zurückgreifen zu müssen, 
praktische Vorteile geschaffen.

Es wäre daher zu begrüssen, wenn auch die „Abrisse, Koordinaten und 
Höhen, XX. Teil, Berlin 1908“ mindestens bei den Abrissen solcher Stationen, 
die, wie der Turm auf dem Wittekindstein, unzweifelhaft noch den Vorlaender- 
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Jahrhunderts zuteil werden lässt, auch Vorlaender zu bestätigen; auch 
er war „sorgfältig bedacht auf die Sicherung der trigonometrischen Punkte 
zu einer Zeit, da man anderwärts in dieser Beziehung unvorsichtig, man 
könnte sagen, leichtsinnig verfuhr“.

An den Grenzen des Regierungsbezirks Minden und zum Teil auch 
im Innern des Bezirkes hatte, wie wir wissen, zur Zeit der Katasterver­
messungen schon jede Bergkuppe, jedes hervorragende Bauwerk eine geo­
dätische Vergangenheit. Vorlaenders eifrigstes Bemühen war es, den 
Spuren dieser Vergangenheit nachzugehen und, wo es sich traf, seine 
Punkte mit denen der älteren Triangulationen von Lecoq, Kraijenhoff, 
Frh. von Zach, vonMüffling zu verbinden. In den „Geogr. Bestim­
mungen“ gab er neben einer genauen Beschreibung der Standpunkte I. 0. 
auch alles geschichtlich Bemerkenswerte jeder einzelnen Station an.

Es sei gestattet, über die Aufsuchung und Wiederherstellung eines 
alten von Zach sehen Punktes auf dem H o h e 1 o h r hier ausführlicher 
zu berichten, hauptsächlich deshalb, weil das ein geschlagene Verfahren 
zeigt, dass Vorl. ums Jahr 1832 die Methode der kleinsten Quadrate auf 
beliebige Fälle anzuwenden verstand, und welches Vergnügen es ihm be­
reitete, selbst gestellte praktische Aufgaben nach dem Prinzip der kleinsten 
Fehlerquadrate zu lösen.

Auf dem Hohelohr war das Signal, das schon 1806 von Zach 
erbaut und später auch General von Müffling benutzt hatte, verschwun­
den. Es galt nun, im Sommer 1832 diese alte trigonometrische Station 
möglichst genau wiederherzustellen. Deutliche Spuren des Schwellen­
lagers des alten Signales hatte Vorl. gefunden und auch in Erfahrung 
gebracht, dass es eine genaue quadratische Grundfläche hatte. Nach 
dem Augenschein wurden zunächst die vier Ecken des Schwellenvierecks 
bestimmt und durch Pfähle bezeichnet. Sodann wurden diese von einem 
Standpunkt im Innern des Vierecks aus mit der Richtung nach dem 
Herkules als Nullrichtung mittels Polarkoordinaten, die alsbald in recht­
winklige umgerechnet wurden, aufgenommen. Darauf ermittelte Vorl. 
das Quadrat, das sich dem gefundenen Viereck am innigsten anpasste. 
Die Aufgabe heisst mit andern Worten: die gegebenen Koordinaten der 
Ecken 1, 2, 3, 4 des Vierecks sind in solche für ein Quadrat umzuwan­
deln und zwar so, dass die Summe der Quadrate der an den gegebenen 
Koordinaten anzubringenden Aenderungen möglichst klein wird. Es sind 
demnach als Nebenbedingungen die Beziehungen aufzusuchen, die aus- 

sehen Punkt bezeichnen, in den Fussnoten einen kurzen Hinweis auf Vorlaender 
enthielten; denn die „Abrisse, Koordinaten und Höhen“ sind die Ver­
öffentlichung, die zum Inventar jedes Katasteramts gehört und die der prak­
tische Landmesser zunächst zur Hand nimmt, während er die „Hauptdrei- 
ecke“ kaum im Leben zu sehen bekommt.
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drücken, dass die gesuchten Koordinaten die Ecken eines Quadrates er­
geben, also folgende Bedingungsgleichungen waren zu erfüllen:

(1) (x, — «,)3 + (y, — »22 — (x, — «,)2 — (J2 — y,)2 = 0
(2) (x, — x,)2 + (J, — y.)2 — (x, — «4)2 — (Ja — y.2 = 0
(3) (x, — «,)2 + (J1 — y.)2 — (x, — «p)2 — (v, — y.)2 = 0
(4) (x, — «,)2 + (y  — y»)2 — (ar, — «02 — (2 — y.2 = 0,1

1) Das abgebildete Stativ gehört nicht zum Instrument; bei der Aufnahme 
der Photographie war das zugehörige Stativ leider nicht zur Hand.

d. h. die Seite 1—2 muss gleich sein den Seiten 2—3, 3—4 und 4—1, und 
ausserdem müssen die Diagonalen einander gleich sein, wenn das Viereck 
ein Quadrat sein soll. Aus den endgültigen Koordinaten der Quadrat- 
Eckpunkte erhielt er ohne weiteres die des Diagonalenschnittpunktes, des 
mutmasslichsten Zentrums der von Zachschen Station. Dieser Punkt 

Fig. 7.

wurde abgesteckt und vermarkt.
Gewissermassen sich entschuldigend wegen dieser weitläufigen Wieder­

herstellung machte Vorlaender im Winkelbuch der Station Hohelohr die 
Anmerkung: „Von dem wissenschaftlichen Interesse jener Aufgabe an­
gezogen, habe ich dieselbe 
strenger behandelt, als es 
erforderlich war, und zwar 
insbesondere deswegen, 
weil sie ein für die prak­
tische Geometrie sehr 
merkwertes Beispiel für 
die Anwendung der Me­
thode der kleinsten Qua­
drate in sich fasst.“

Instrumente. Vor- 
laenders Theodolit Nr. 85, 
mit dem er die Winkel 
der Haupttriangulation 
mass, ist in der Fig. 7 
abgebildet, i) Die unge­
wöhnliche Ausstattung des 
Unterbaus des Instru­
ments diente dazu, den 
Horizontalkreis auch als 
Vertikalkreis aufbauen zu 
können. Die Fig. 8 zeigt 
die geschehene Umwand­
lung. Nur das Fernrohr ist hier noch nicht richtig mit dem Kreise ver­
bunden. Zu dem Instrument gehörten nämlich zwei Fernrohre, das ab-
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gebildete grössere für azimutale und ein kleineres für vertikale Messungen. 
Letzteres hatte keine Kippachse. Es wurde durch zwei in den Fernrohr­
trägern angebrachte Ringe, die in der Fig. 7 sichtbar sind, geschoben 
und festgeklemmt. Dieses kleinere Fernrohr hat Verf. nicht vorgefunden 
und kann daher nur die etwas gewagte Darstellung der Fig. 8 darbieten. 
Der Theodolit wurde später vom Staate übernommen und ist im Kataster­
archiv zu Minden noch vorhanden. Eine nähere Untersuchung ergab 
folgende Instrumenteigenschaften:

Vergrösserung des Fernrohrs ungefähr = 45, 
Brennweite = 54 cm.
Durchmesser des Kreises = 9 Zoll = 23,5 cm, 
kleinster Kreisteil = 0,25 s = 13,3‘,
Wert der Nonieneinheit = 0,0050 s = 16,2", 
Angabe der in Fig. 7 abgebildeten Reiterlibelle = 9,2".

Der Kreis ist auf Bestel­
lung Vorlaenders in 400 % 
eingeteilt, obwohl für die 
Haupttriangulierung nur 
Beobachtungen in alter 
Kreisteilung bequem wa­
ren. Die neue Kreisteilung 
hat Vorl. stets bevorzugt. 

Herrn Dr. ing. h. c. 
Wilhelm Breithaupt 
in Cassel habe ich noch 
einige weitere Mittei­
lungen über das Instru­
ment freundlichst zu dan­
ken, die hier nicht un­
erwähnt bleiben mögen. 
Das besagte kleinere Fern- 
rohr für Höhenwinkel­
messungen hatte einen 

] Objektivdurchmesser von 
35 mm und eine Brenn­
weite von 41 cm. Das 

grössere Fernrohr hatte Vorl. für die terrestrischen Beobachtungen be­
sonders kräftig herstellen lassen und dafür 25 Taler obendrein bezahlt. 
Derselbe Theodolit wie der Vorlaenders ist in „Hunaeus, Geometr. Instru­
mente, Hannover 1864“ S. 242 abgebildet und als älteres Breithauptsches 
Universalinstrument bezeichnet. Aehnliche Instrumente lieferte Fr. W. 
Breithaupt an den Direktor der Katasterkommission Stierlin in Münster 
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im Jahre 1820 und an Prof. Gerling in Marburg im Jahre 1822. Vorl. 
erhielt sein Instrument am 20. September 1829.

Der Theodolit hat eine Höhe von 45 cm und muss in zwei Kasten 
verpackt werden. Einer dieser Kasten hat solche Abmessungen, dass er 
nicht auf dem Rücken getragen werden kann; zwei Mann sind nötig, um 
ihn an je einem Handgriff fortzuschaffen. Schon hieran kann man sich ein 
Bild machen von den end­
losen Schwierigkeiten, die 
Vorl. zu überwinden hatte. 
Eisenbahn, Telegraph 
u. s. w. gab es nicht, und 
die vorgesetzte Behörde 
duldete die Arbeit bloss, 
unterstützte sie aber wei­
ter nicht. Schritt für 
Schritt musste mit festem 
Willen und zäher Aus­
dauer erkämpft werden.

Zur Signalisierung 
stand Vorlaender nur ein 
Heliotrop zur Verfügung. 
Das Instrument wird eben­
falls noch im Mindener 
Archive aufbewahrt. 1) Es 
ist ein Gauss’scher He­
liotrop aus der Werk­
stätte von Breithaupt 
(s. Fig. 9).

Fig. 9.

Von der Vortrefflichkeit des Theodolits Nr. 85 haben Vorl. und seine 
Zeitgenossen eine ausserordentlich hohe Meinung gehabt. Das beweist 
ein Zeugnis, das Vorl. und der Direktor der Katasterkommission Stierlin 
in sehr schmeichelhaften Worten dem Mechaniker Breithaupt ausgestellt 
haben.2) Dem Zeugnis waren beigefügt Auszüge aus den Winkelbüchern 
der Stationen Hercules, Köterberg und] Hausheide und die Zusammen­
stellung der drei Winkel dieses Dreiecks. Der Dreiecksschlussfehler be-

1) Es sei gestattet, hier die Frage anzumerken, ob man nicht diese alten 
Inventarinstrumente, wie Vorlaenders Theodolit Nr. 85 und den Heliotrop u. a., 
die die Katasterverwaltung doch niemals mehr in Gebrauch nimmt, statt in den 
Archiven verstauben zu lassen, der geodätischen Sammlung einer unserer Hoch­
schulen oder auch dem Deutschen Museum in München überweisen könnte?

2) Abgedruckt in Heft 2 des „Magazins von den neuesten u. s. w. mathem. 
Instrumenten von Fr. Wilh. Breithaupt, Cassel 1835.“
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trug nur —0,366 Sek. n. Tlg., gewiss ein schönes Ergebnis, wie wir es 
heute mit unsern feinen und empfindlichen Mikroskoptheodoliten nicht 
besser erreichen können.

Winkelmessung. Das bisher geübte Repetitionsverfahren wurde 
beibehalten, ebenso das schon früher für die Arbeiten höheren Ranges von 
der Katasterbehörde eingeführte Winkelbuchformular. Dieses war der 
Katasterinstruktion von 1822 nicht beigefügt, und es möge daher hier zu­
gleich mit einem Beispiel — Vorlaenders Messung des Winkels zwischen 
Hausheide und Köterberg auf der Station Hercules2) — wiedergegeben sein 
(s. S. 90 u. 91).

Das Winkelbuch ist nicht so einfach und übersichtlich gehalten, wie 
das auch von Gerling in Kurhessen gebrauchte des preussischen General­
stabes. 1)

Es werden stets Reihen von je fünf Repetitionen beobachtet. Bei 
Beginn der Messungen wird der Nonius A auf Null gestellt, und es werden 
alle vier Nonien abgelesen. Nach jeder einzelnen Wiederholung wird nur 
der Nonius A zur Kontrolle notiert, und die vier Nonien werden am 
Schlüsse jeder Reihe wieder abgelesen. Die Mittelbildung erfolgt in der 
Weise, dass die Summe der vier Nonienangaben der Anfangsstellung von 
der Summe der vier Nonienangaben des Schlusses jeder Reihe abgezogen 
wird, und dieser Betrag nach der ersten Reihe durch 20, nach der zweiten 
Reihe durch 40, nach der dritten durch 60 u. s. w. dividiert wird. Der 
in der Spalte „Mittel“ in jeder Reihe niedergeschriebene Winkel ist also 
das endgültige Mittel sämtlicher bis dahin stattgefundenen Repetitionen.

Auf der Station Hercules wurde die in obigem Winkelbuch verzeich­
nete Beobachtung am 17. August 1831, abends 630, nach der dritten Reihe 
abgebrochen, und am Abend des folgenden Tages wurde der Winkel wie­
derum fünfmal repetiert.

Die Eintragungen im Winkelbuch sind sämtlich mit Tinte geschrieben. 
War ein Winkel exzentrisch gemessen, so wurde die Zentrierungsrechnung 
in der Spalte „Bemerkungen“ ausgeführt, so dass der endgültig gemittelte 
und zentrierte Winkel ohne weiteres entnommen werden konnte.

Die Anzahl der Repetitionen schwankte zwischen 5 und 100. Von den 
17 Stationen seines Hauptnetzes (siehe Netzbild, Fig. 1) hatte Vorl. 10 
Stationen mit dem Theodolit Nr. 85 in den Jahren 1831 und 1832 selbst 
beobachtet und dabei jeden Winkel durchschnittlich 26 mal repetiert. Für 
die Punkte Rahden, Nonnenstein, Mordkuhlenberg benützte er ältere, 
aus der Zeit von 1825—1827 stammende Messungen, die er grösstenteils 
mit dem erwähnten zwölfzölligen Rössler sehen Kreise erhalten hatte. Zwei 
auf dem Mordkuhlenberg bei der Hannoverschen Landesvermessung ge­

1) „Z. f. V.“, Jahrg. 1901, S. 64.
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messene Winkel hatte ihm ausserdem Gauss mitgeteilt. Ebenso wurden 
die Winkel der Station Dörenberg der Hannoverschen Landesvermessung 
entnommen, den Winkel zwischen Hünenburg und Soester Warte hatte 
ein Münsterscher Geometer gemessen. Der einzig notwendige Winkel auf 
dem Inselsberg war in Gerlings „Beiträgen* bekannt gemacht, der 
Winkel zwischen Hohenhagen und Inselsberg auf dem Hercules war 
von dem bayerischen Hauptmann von Brand gemessen worden, und auf 
Station Hills hatte der Leiter der braunschweigischen Landesvermessung, 
Prof. Spehr, die Winkelmessung übernommen.

Auf allen Stationen schnitt Vorl. auch Punkte an, die nicht zu seinem 
Netze I. 0. gehörten. Ebenso stellte er auf den Grenzstationen Punkte 
ein, die in Hessen, in den Regierungsbezirken Arnsberg und Münster lagen, 
und im Innern beobachtete er viele Richtungen II. 0. von neuem.

Stationsausgleichungen. Nach Gerlings Vorgang führte Vorl. 
auf 12 Stationen I. 0. Stationsausgleichungen aus. In den „Geogr. Be­
stimmungen“ gibt er die Ableitung der Rechenformeln zur Ausgleichung 
einer Station mit vier Strahlen, auf der die Winkelmessung in allen Kom­
binationen ausgeführt ist, unter Verwendung eines umständlichen, alge­
braischen Zeichenapparates an. 1)

Das Gewicht eines Winkels setzte er gleich der Anzahl seiner Repe­
titionen. Das Ergebnis der Ausgleichung stellte er in einem Richtungs­
satze zusammen, den er „ausgeglichene Neigungen“ nannte. Wenn die ge­
meinschaftliche „Hauptrichtung“ der Neigungen mit dem Meridian der Station 
zusammenfiel, hiessen die Neigungen „Azimute“.

Auf zwei Stationen, auf dem Dommel und der Spitzenwarte, hatte 
er alle Winkelkombinationen, auf den übrigen Stationen überschüssige 
Winkel nach Gutdünken beobachtet. Aus den Ausgleichungsergebnissen 
der zehn mit dem Theodolit Nr. 85 beobachteten Stationen hat Verf. den 
nachstehenden mittleren Winkelfehler berechnet, der einen Massstab für 
die Leistungsfähigkeit des Theodolits abgibt.

Auf den 10 Stationen waren 116 Winkel, davon 60 überschüssige, 
gemessen worden. Die Anzahl sämtlicher Repetitionen betrug 3020, und 
die Gesamtsumme der mit den zugehörigen Gewichten multiplizierten 
Quadrate der Verbesserungen 46 047,6. Danach ist der mittlere Fehler 
eines Winkels vom Gewichte 1, d. h. eines einmal in einer Fernrohrlage 
gemessenen Winkels:

m. - + V 46047,6 - + 2 7,7 506 n. Teilg.

oder m1c == + 9,0" a. Teilg.

1) Ein gleichartiges Beispiel siehe in „Jordan, Handbuch der Vermk.", 
4. Aufl., Bd. I S. 219.
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Die Durchschnittszahl der Repetitionen eines Winkels ist "0 = 26, und 

demnach der mittlere Fehler eines Winkels vom Durchschnittsgewicht:
9,0

m. — — — 1,76" a- Teilg.

Diese Beträge geben den mittleren Fehler eines Winkels vor der Stations­
ausgleichung an. Indes schon daran erkennt man die Sorgfalt der Vor- 
laenderschen Winkelmessungen. Sie brauchen den Vergleich mit den Arbeiten 
eines Gerling, dem mehr Zeit und reichere Hilfsmittel zu Gebote standen, 
nicht zu scheuen.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Luftschiffahrtskarte des Deutschen Luftschiffer­
verbandes.

Entgegnung von Dipl.-Ing. Hugo Kiessling-Dresden.

Herrn Dr. Gasser-Darmstadt ist anseneinend auf S. 615 Jahrg. 1912 
dieser Zeitschrift entgangen, dass mein dortiger, einer Richtigstellung nicht 
bedürfender Artikel lediglich eine eingehende Behandlung der vom ver­
storbenen Oberstleutnant Moedebeck vorgeschlagenen und von der Karto­
graphischen Abteilung der Kgl. Preussischen Landesaufnahme bearbeiteten 
Luftkarte im Massstabe 1:300 000 und nicht (wie man dem Gasserschen 
Artikel entnehmen könnte) 1 : 200 000 bildet, und zwar weil einesteils 
diese Karte in unserm Fachkreise fast noch gar nicht bekannt war, an- 
dernteils weil Herr Professor Dr. Peucker-Wien sich in Heft 1—4 
dieser Zeitschr. Jahrg. 1911 mehrfach auf diese Karte im Massstabe 
1 : 300 000 bezieht.

Die in seinen „Hinzufügungen“, so wäre wohl die zutreffende Be­
zeichnung der Gasserschen Ausführungen S. 773 d. Zeitschr. über meine 
Veröffentlichung gewesen, enthaltenen Hinweise auf die weitere Entwicklung 
der Luftschifferkartenfrage konnte ich schlechterdings noch nicht ein­
flechten, da zur Zeit der Tagung der ersten internationalen Konferenz in 
Brüssel (26. und 27. Mai 1911) vorliegender Artikel von mir an die Schrift­
leitung bereits abgefertigt wurde, aber wegen übergrosser Stofffülle leider 
zurückgestellt werden musste.

Zur weiteren Verfolgung der Luftkartenfrage sei bei dieser Gelegen­
heit äusser dem erschöpfenden Artikel von Prof. Dr.-Bamler: „Der heu­
tige Stand der Luftfahrerkarte Deutschlands", S. 126 ff. des „Jahrbuch 
des Niederrheinischen Vereins für Luftschiffahrt“, 1./10. 10 bis 1./10. 11, 
sowie äusser den einschlägigen fortlaufenden Berichten in der „Deutsche 
Rundschau für Geographie“ noch auf folgende Veröffentlichungen verwiesen:
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Deutsche Luftfahrer-Zeitschrift 1912, Heft 3, 4 und 14: Professor Dr. 
Bamler: „Deutsche Luftfahrerkarten“:

Geographische Zeitschrift von Dr. A. Hettner, Heft 9, Jahrgang 1911: 
Prof. Dr. Peucker: „Die internationale Luftschifferkarte“;

K. Wiener Zeitung Nr. 224. 1912: Prof. Dr. Peucker: „Luftschiffahrt, 
Kartographie und Unterricht“.

Als Vertreter Deutschlands waren auf der Ersten Konferenz zu Brüssel 
zugegen: Prof. Arthur Berson und Prof. Dr. Bamler. Hier einigte man 
sich auf das Massstabsverhältnis 1:200 000, auf den Anfangsmeridian von 
Greenwich und auf die Einheitlichkeit in der Kennzeichnung der elek­
trischen Starkstromleitung. Der daselbst gehaltene Vortrag von Prof. 
Dr. Peucker schaffte Klärung über die farbenplastische Geländedarstel­
lung in dieser Kartenart.

Auf der Zweiten am 17. und 18. Juni 1912 stattgehabten Internatio­
nalen Kartenkommission zu Wien, an welcher äusser den zwei vorgenannten 
Herren und dem Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt-Berlin als Präsi­
dent auch noch Generalleutnant v. Nieber, Dr. Weidert, Direktor der 
Goerzwerke, Rittmeister v. Frankenberg, Hiedemann, Major Wagler 
(von der kartogr. Abteilung der Kgl. Preuss. Landesaufnahme) als Ver­
treter Deutschlands teilnahmen, fanden unter einer Ausstellung zahlreicher 
Probekarten das Blatt Wien, das Blatt Bielefeld und das Blatt Turin den 
meisten Beifall. Diese beruhten auf dem Peuckerschen Darstellungssystem 
und zeigten den zu Brüssel beschlossenen Massstab 1:200 000. Jedes 
Blatt i) stellt ein Eingradfeld nach dem Nullmeridian von Greenwich vor 
(Zeitschrift Gross-Oesterreich Nr. 25, 1912), gibt das Wasser blau, die 
Eisenbahn schwarz und alle den Aeronauten betreffenden Fährlichkeiten 
rot an. „Der Wald kommt auch auf diesen Karten in angemes­
sener Form und deutlich umgrenzt zur Darstellung“, so dass 
sich diese Kommission in ihrer Mehrheit zur Annahme dieser Methode 
aussprach.

lieber die vorteilhafte oder nachteilige Anwendung der schiefen Be­
leuchtung, welche, wie anscheinend noch wenig bekannt ist, von Wiechel- 
Dresden auf streng wissenschaftliche Grundlage gebracht wurde, speziell 
auf Luftkarten habe ich Gelegenheit, mich an anderer Stelle zu verbreiten. 
Diese Zeitschrift dürfte sicherlich nicht Raum für jene viel und heiss um­
strittene Frage bieten.

Dresden, den 12. Oktober 1912. Dipl.-Ing. Hugo Kiessling.

1) Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1912, H. 10, S. 202.
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Neue Schriften.
P. Crantz. Arithmetik und Algebra zum Selbstunterricht. Erster Teil: 

Die Rechnungsarten, Gleichungen ersten Grades mit einer und meh­
reren Unbekannten, Gleichungen zweiten Grades. 3. Aufl. (Aus Natur 
und Geisteswelt, 120. Bändchen.) Leipzig 1912. Preis 1,25 Mk.

A. Meydenbauer. Handbuch der Messbildkunst in Anwendung auf Bau­
denkmäler- und Reise-Aufnahmen. VIII — 245 S. Halle a/S. 1912. 
Preis 11,60 Mk.

S. Riefler. Tabellen der Luftgewichte y”, der Druckäquivalente ßtb und 
der Gravitation g. Berlin, Julius Springer, 1912. Preis geb. 6,00 Mk.

H. E. Timer ding. Die Fallgesetze, ihre Geschichte und ihre Bedeutung. 
(Math. Bibl. Bd. V.) IV + 48 S. Leipzig-Berlin 1912. Preis kart. 80 Pfg.

M. Zacharias. Einführung in die projektive Geometrie. (Math. Bibl. VI.) 
IV + 51 S. Leipzig-Berlin 1912. Preis kart. 80 Pfg.

A. Witting. Einführung in die Infinitesimalrechnung. (Math. Bibl. IX.) 
IV + 73 S. Leipzig-Berlin 1912. Preis kart. 80 Pfg.

A. Galle. Mathematische Instrumente. (Math.-phys. Schriften f. Ing. u. Stud. 
Bd. 15.) VI + 187 S. Leipzig u. Berlin 1912. Preis geh. 4,40 Mk.

R. Hugershoff. Kartographische Aufnahmen und Geographische Ortsbestim­
mung auf Reisen. (Sammlung Göschen Bd. 607.) 178 S. Berlin u. 
Leipzig 1912. Preis geb. 80 Pfg.

New Zealand, Department of Lands and Survey. Report on the Survey 
Operations for the year 1911-—12, by James Mackenzie, Surveyor- 
General. Wellington 1912.

C. Reinhertz. Geodäsie. (Sammlung Göschen Bd. 102.) Neu bearbeitet 
von Dr. G. Förster. 169 S. Berlin u. Leipzig 1912. Preis geb. 80 Pfg.

B. G. Teubners Verlagskatalog auf dem Gebiete der Mathematik, Natur­
wissenschaften, Technik nebst Grenzwissenschaften. Mit einem Titel­
bilde Leonhard Eulers sowie Bildnistafeln zur Enzyklopädie der mathe­
matischen Wissenschaften, der Kultur der Gegenwart und zur Reform 
des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts. April 1908 
bis Juli 1912. Leipzig u. Berlin 1912. LXXXVII + 231 S.

F. Sartorius. Vereinigte Werkstätten für wissenschaftliche Instrumente von 
F. Sartorius, A. Becker und Ludwig Tesdorpf, Göttingen. Abt. IV: 
Ludwig Tesdorpfs geodätische Instrumente. Preisliste G 21. Ausg. 1911.

Gustav Heyde, Dresden-N. Preisliste I: Astronomische Instrumente. 1912.
Deutsches Museum. Lebensbeschreibungen und Urkunden, Georg v. Rei­

chenbach von Walter v. Dyck. 140 S. München 1912, Selbstverlag 
des Deutschen Museums.

Anna Koppe. Carl Koppe, ein Lebensbild. VIII -|- 170 S. Braun­
schweig 1912.
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lieber Ackerbewässerung.
Eine Eingabe zum Etat für das Reichsamt des Innern fordert einen 

Beschluss des Reichstages, den Reichskanzler zu ersuchen, dass mit Rück­
sicht auf die häufiger wiederkehrende Dürre Beihilfen an Private gegeben 
werden, die Versuche mit künstlichem Regen anstellen. Wie es scheint, 
dürften Mittel des Reiches hierfür kaum in Betracht kommen, da diese 
rein technischen Fragen von den einzelnen Bundesregierungen durch Unter­
stützungen gefördert werden, die auch einzelnen Personen gewährt werden. 
Es sei gleich bemerkt, dass die bisher angestellten Versuche mit künst­
lichem Regen vollständig ernst zu nehmen sind und bereits zu bemerkens­
werten Erfolgen geführt haben. Besonders in der Provinz Posen, wo 
nachweislich sehr geringe Niederschlagsmengen vorkommen, wurden von 
verschiedenen Grundbesitzern Regenapparate angewendet, die auf Acker- 
und Gartenland mit Erfolg erprobt worden sind. Äusser diesen Versuchen 
von Privatleuten, die auch anderswo, z. B. in der Umgegend von Quedlin­
burg, von Blumenzüchtern angestellt wurden, werden solche auf dem Ver­
suchsfelde des Bromberger Kaiser-Wilhelm-Instituts, sowie von der Deut­
schen Landwirtschaftsgesellschaft in Koppohof bei Kreuz unternommen. Die 
Versuche haben sich im Jahre 1911 während der grossen Dürre gut bewährt. 
Zur Förderung der Angelegenheit beabsichtigt die genannte Landwirtschafts­
gesellschaft ein Preisausschreiben für eine Prüfung von Regenapparaten 
zu veröffentlichen, die mit der Wanderausstellung verbunden werden soll.

Obwohl die Ackerbewässerung, wie man sieht, in Deutschland über 
Versuche noch nicht hinausgekommen ist, zeigen diese doch hinreichend, 
dass eine besondere Versorgung der Ackerkulturen mit Wasser lohnend ist 
und zu den besten Hoffnungen berechtigt. In den wärmeren und heissen 
Ländern, wo das Bedürfnis nach künstlicher Wasserzuführung in weit 
höherem Masse ausgeprägt ist und die Bewässerungsmöglichkeit geradezu 
die Grundlage der Acker- und auch Wiesenkultur bildet, gehört die Feld­
bewässerung zu den längst bekannten Kulturmethoden, und der Wohlstand 
einzelner Staaten wird nur durch die ausgiebigste Nutzbarmachung des 
vorhandenen Wasserreichtums erhalten.

Das beste Beispiel zeigen die Bewässerungsanlagen der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wo ungeheuere Flächen dürrer Steppen in grüne 
Luzerne-, Gemüse- und Rübenfelder, volltragende Weizen- und Haferfelder 
und herrliche Obstpflanzungen um gewandelt worden sind. Die Vorbeding­
ungen liegen dort auch ausserordentlich günstig. Tiefgründige, fruchtbare 
Böden mit vorzüglicher Durchlässigkeit und sanft geneigter Oberfläche 
können fast ohne Ausnahme unter Anwendung der einfachsten Mittel ge­
wässert werden. Das Rieselwasser wird durch Stauwerke oder Sammel­
becken so hoch gehalten, dass es mit natürlichem Gefälle auf die Felder 
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